
SOZIALDIENST FÜR ERWACHSENE IM BEZIRK USTER

TAETIGKEITS BERICHZ 1977

— Wirklich wichtig sind nur die enschce —

Unter dieses Sch1acvort von Desmond Tutu mbchten wir den

TPtigkeitsbericht 1977 steiler, um damit in Erinnerung zu

rufen, wie wir unsere Arbeit im Sozialdienst verstehen

wolirn und auch nLssen, um die Srwarlangen der Rat— und

H.lfesuchenden auch wirklich c?rU11en zu khnnen.

Das Geschhftsahr 1977 brachte uns wieder eine Pfille an

Arbeit, die schliesslich zu einer unertriiglichen deber—

belastung ibhrte. Diese Belastung kann aber nicht allein

aus den Failzahlen in der Statistik abgelesen werden: der

grosse Zeitaufwand mit administrativer Arbeit und praktischem

Sinsatz muss erlebt werden, er kann kaum richtiq sqe—

wiesen prerd€n.

Es scheint uns, die Lab: litbt r eIer Menschen wird wieder

hBufiger sichtaar, vielleicht auch sichtbar gemacht c;iirch

eine grbssere Aufmerksamkeit der zuntbndigen Stellen, durch

vermehrte Meldungen an diese Ste].len oder durch die extreme

Auffhlligkeit der Fetroffenen. ‘Jir stellen aber auch fest,

dass unsere Kl lenten gemeinsame Interessen, gemeinsame

Berhhrungspunkte und Kontaktorte haben, die ihnen erlauben,

Erfahrungsn auszutauschen. Dieser Erfahrungsaustausch,

manchmal auch ‘2ropaganda“, fUhrt. zum Ansporn, sich selbst

bei uns zu melden und unsere Dienste in Anspruch zu nehmen.

Die grosse Zahl der in letzter Zeit erfoicten Neueldungen

sind eigentlich echte Problemf1le, die einer intensiven

Betreuene bedgrfen. Jeder der Patsuchenden erwartet einmal

vorerst einen mersdnlichen ttAufsteller“. Damit ist es

aber nicht getan, wir :i:ssen einen Bfo1g unserer 3enhunten

vorlecen, um en positives Ercehns unserer Betreuung

erwarten zu kd.nnen. Lnsere Schtzlince wollen auf sich

bezogen eInen rfolg sehen, sonst wird die Zusammenarbeit

enorm erschwert.
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Dass jeder glaubt, wir seien nur fir hn da, braucht wohl

nicht erst rwihnt zu werden.

Im vergangenen Jahr hat die Vermittlung von Wohnunaen und

ArbeitsplZtzen starjc zugenommen. Bei verschiedenen Aus—

weisunoen, Wohruncsr.iumunuen— und wechseln mussten wir

uns sehr aktiv einsetzen. Weiter zugenommen haben die

Lohnverwaltungen, deren Zweck ja schliesslich eine Schulden—

sanierung st. Hit ca. 3000 Belegen und einem Umsatz von

rund 1,2 Millionen Franken kann der grosse Auiwand an

administrativer Arhei t aui diesem Gebiet sicher ausge

wiesen werden.

Bei der Arbeitsvermittlung zeigt es sich, dass eigentlich

viele Arbeitgeber bereit sind, unseren Sch1tzlingen eine

Chance zu bieten. Dies kann natLirlich nur gut gehen, solange

ein iirstuntergebrachter zuveriLissig ist. Bei dauernden

schlechten Erfahrungen kLinnen auch wir keinen Arbei tgeher

mehr zumuen, unsere SchLitzlinge anzustellen, auch wenn

die \Joraussetzunen in lezug auf den Betroffenen qUnstiger

erscheinen.

Grosse Arbeit verursachte uns auch die Plazi erung von

total 26 Personen in Kliniken, SoltLilern, Alters—, r—

holungs— und Pflegeheien. In psychiatrische Kliniken

wurden davon neun, vorwiegend unge P‘enschen, eingnwiesen.

Oftmals ist es fUr uns schwierig, einen geeigneten

Psychiater ZZr unsere SchLtzlinc:e zu finden, da in unserer

Zecion wenige praktizieren. Wir melden sie dann jeweils

in der Psychiatrischen Poliklinik des Kantonsspitales

ZPrich an. Die Zherapie sc-,eitert aber hiufig daran, dass

unsere Patien:en olLitzlich nicht mehr bereit sind, nach

Ziirich zu reisen. JngLinstig scheint uns dabei auch die

niJht sehr nenntniiche Umrehune in der Poliklinik. Der

Kontakt zu den Aerzten in 3ezirk hat sich hingegen sehr

erfreulich ertwicket, doch muss auch hier roch mehr

getan werden.

Zugenommen haben auch die Betreuungsflle in der Alkohol—

fhrsorge. Leider gehen auch hier die Helclunqen sehr smLit

ein, sodass anfng1ich ein grosser Zeitaufwand notwendig

ist.
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In dieser BetrcuungsarheLt müssen immer Fimi.lienangehbriqe,

Freunde und Bekannte miteinhezoqen werden. Auch die Ni—

arbeit enes Arbeitgebers ist hier sehr wichtig und kann

uns eine grosse Hilfe sein. Ein Einstieg in diese Fille

muss sofort eine Entspannung der Situation bringen, der

Erfolg iür eine Besserung Draucht Zeit und Geduld von

beiden Seiten. Leider muss auch schon eine Stabilisierung

des angetroffenen Zustandes für lange Zeit als Erfolg

gewertet werden. Eine stündige Kontrolle mit Hilfe hei

immer wieder auftretenden preküren Situationen ist eine

wichtc Aufgabe unseres Dienstes.

Wührend des vergangenen Jahres konnten wir eine Frau zu

einer Entwühnunqskur in einer Heilstütte lazieren. Mit

drei Schützlineen wurden Ant Dun—Huren durchgeLihrt. Unter

den 8 Abschlüssen ist ein odesfall, die anderen wurden

wegen Hohnsi tzwechsel an andere Fürsorgestelien überwiesen.

Wegen glinzlicher Besserung konnte bisher kein Fall abge

schlossen werden. Ein Mann, allerdings schon rorher ein

hoffnungsloser Fall, ist trotz einühriger Entwühungskur

und intensiver Hac:J)etreuung, sehr extrem rickfüllig ge

worden. Es ist unsere Aufgabe, auch solche nttüuschungen

auffangen und verkraften zu kün!Ien.

Vermehrt haben sich auch die Fille, da wir in erster

Instanz be: Sheschwierigkeiten konsultiert werden. :n den

neisten Füllen nuss von allen Anfang an erkannt werden,

dass nur noch ausgebildete Berater Aussicht auf drfolg

haben künnen. Leider erfolgen aber auch hier die Meldurc-er

so spüt, dass ur noch eine Weiterleitung an Frledensrichter

oder Zerirksgericht müglich ist. Durch die Vermittlung an

Anwülte oder Gerichte werden wir auch oft zur Srsteliung

eines ituatiossherichtes angegangen, was meist nicht sehr

einfach ist.

Schon üJiers konnten wr ür kurzfristige Aktionen frei—

willige Helfer einschaiten, sei es über speziell gebildete

Gruppen oder über Frauenvereine und kirchliche Sozial—

dienste. Obwohl diese Hilfe für uns sehr wertvoll ist,

muss doch hEufg erkannt werden, dass die Helfer über

fordert sind.
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Der Misserfola liegt aber nicht am Nichtvermfmjcn der Helfer,

sondern dnrDn, dass sie von den Betreuen total in Anspruch

genommen worden. Die Helfer verlieren dadurch den f‘ut,

srhter nochmals eine Betreuunq anzunehmen.

Ein grosses Problem stellt sich uns immer wieder bei der

Unterkunftsfrage. Notschlafstellen und Uebergancisheime

befinden sich jr der Stadt Ehrich. Wenn der Sozialdienst

der Justizdirektion schreibt: ITMenschen im Grossstadtmilieu

zu plazieren, das ihnen schon einmal zum merhEngnis ge—

worden ist, erscheint uns geradezu unsinnig“, so k5nnen

wir uns dieser Aussage vollkommen anschliessen. Eine Not—

schlafstelle mit einigen wenigen Pibtren fdr kurzfristige

AufenLhal te kfnnte uns sehr gute Dienste erweisen.

Die Aufsichtskoriszion behandelte verschiedene Geschifte

an vier Sitzuru;en, die Dlegiertenversammlung an deren zwei.

usammen mit den r‘itgliedern der Aufsichtskorrrission und

den Delegterten der Verbamdsce.:einden besuchten wir im

Juni 1977 das neu erbffnete Sehaudluroszentrum fdr alkohol—

kranke Frauen, das baus Hirschen in Turbenthal. Wir konnten

uns dahe Pherzeugen, doss wir damit in NcNster ENNe eine

Peilsthtte Nahen, in der wir unsere Patientinnen gut auf

gehoben wissen.

Frl. meer besuchte beim Zentrum fhr soziale Aktion und

tilduac einen burs fUr Vers tkzdnis urci Prohzerbewhltigung

im Um;ang mit Menschen in schwierigen Situationen. Herr

Vbgeli trifft sich regelmhssig mit anderen Alkoholfhrsorcern

zu Fallbesprcchunqen mit e nem Arzt der Ps‘jrhiatr schen

Univers2thtskZ inZc furthdizli. AuikEru9c und Vorsorge

mi:sstem zjfotpe anderweitiger Selastung auf ein Minimum

:oeschzNkt werden. An der Pflegerinnenschule in Unter wurder

zwei Filrvortrhc-e 1bor Suchtcjefohrcm gehalten. Cr$ssere

Aktionen Ncnztnn keine durchgefNrt werden, wir mussten

uns auf Einzelauklhrung ausrichten.

Mit den bitarbeitern der Sozialdienste im fenirk Uster

treffen wir uns ca. vierteijEhrlich zu einem Erfahrungs

austausch, um sich :ersi5nlich kennenzulernen, oder Vortrhpe

von Fechexperten anzu.mhren.
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Zu Besprechungen, die speziell auf die vielschichti nen

Probleme in Volkeswi1 ausgerichtet sind, treffen wir uru;

reqe] issiq mit Pfarrern, Ju(lend— und Gerneinwesenarheitern

dieser Gemende, sowie rit Kolleginnen und Kollegen des

Juenrlsekretariates. Fs zeigt sich dabei hZufig, dass

manche EZlle allen Beteiligten bekannt sind, und dass des—.

halb eine Koordination notwendig wird.

Der Jahresbericht gibt Geleqenhei L, zu danken: Dank allen

Personen und Behürden, die uns in unserer Arbeit unter

stützen, die VerstZndn: s und Vertrauen für diese Arbeit

und ür uns aufbringen künnen, Dank allen Helfern, allen

Kolleginnen und Kollegen, die mit uns arbeiten.

Zum Abschluss ein Wort, das uns immer wieder beschüft: gt:

Der Soziaidienst ist eine gute Institution: in a]Zen

Belanpen kann mar. sich dorthinwerden, ich hole Rat, ich

finde 1-iilfe und Unterstitzunq, ich kann nein Herz aus—

schütten. Jedermann braucht einen Ort, wo er sich in Not

hinwenden kann ‘Jir fraen uns nun aber, warum sich dies

alles nur auf einen Ort kozzentreren --uss? Wo bleiben die

:nilfsbereiten ‘.: tmenschen; haben sie alle auch so viele

Probleme, dass sie sich ncht mehr um andere kZnzern ribc‘en ?

Jre nicht mein ‘hzchbar, mein lekannter, mein Freund, in

erster Linie zustZndig, f5r mich und nein Problem ein

offenes Ohr zu haben ?

Dbemorf, April 1978

Für den Soziaidiest
Der bei ter:

1p / t /
.‚. €4

nholz
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Bestand am 1.1.1977

Aufnahmen 1977

Abschiisso 1977

Bestand am 31.12.1977

Bestand am 1.1.1977

Bestand Rechtsdienstf. 1.1.1977

Aufnahmen 1977

Aufnahmen RD—FLlle 1977

AbschlCsse 1977

Abschliisse RD-F7i1e 1977

Bestand am 31.12.1977

Bestand 7D—F‘311e am 31.12.77

Bestand total er‘ 31.12.1977

c) ‘R5IE E7JERSORGE

59 16 75

24 — 24

23

(‘arn:1ien— und EZnzelpersonen)

Bestand am 1.1.1977

Aufnahmen 1977

Absch1Lsse 1977

Bestand 31.12.1977

d) Bestand aller FSlle 1.1.1977

Aufnahmen 1977

Abschlisse 1977

a) GESETZLICHE FUERSORGE

M 311 ne r F‘rauen Total

22 11 33

4 4 8

b) ALKOHOLF‘UERSORGE

26 15 41

41 13 54

20 20

21 4 25

8 — 8

3 1 4

4 4

09

92 92

96

22 22

166 166

199

137

30

Bestand aller F3lle 31.12.1977 305
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